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SFöbtanu neueſter Auflage.
Der Zuchthauskurs im herrlichen Deutſchen Reiche for-

dert immer neue Opfer.
Vor einigen Tagen haben wir nach den Mitteilungen eines

Depeſchenbureaus von einem Urteil berichtet, daß vom Schwur
War in Köslin gegen eine Anzahl ſtreikender Arbeiter ge-ällt worden iſt. Die Mitteilungen waren ſo kurz und un
ine daß der Sachverhalt nicht zu überblicken war und in
olgedeſſen ſich eine abwartende Haltung von ſelbſt gebot. Jetzt

liegt der ausführliche Bericht über die Verhandlung im Stet-
tiner Volksblatt vor. Danach ſind die fürchterlichen Strafen
ganz und gar unbegreiflich. Die Verurteilten haben
nach objektiver Würdigung der Zeugenausſagen nichts weiter
gethan, als daß ſie ſich in einer ſkandalierenden Men-
ſchenmenge befanden, ja daß dies nicht einmal bei allen
Angeklagten zweifellos erwieſen worden iſt.

Nach dem Bericht des Stettiner Volksboten befanden ſich die
Kolberger Maurer dieſen Sommer im Streik wegen einer
Lohnforderung und ließen ſich die Baumeiſter Milech und
Plazer, bei welchen auch geſtreikt wurde, durch den Maurer-
polier Lipinski polniſche Maurer von außerhalb kommen.
L. traf dann auch am 9. September abends 7*/4 Uhr mit 15
Mann in Kolberg ein. Das Streikkomitee hatte Wind davon
bekommen und ſchickte demzufolge ein Mitglied, Albrecht,
morgens nach Belgard, um die Ankommenden unter-
wegs ſchon von der Situation in Kolberg zu unter
richten und ſie zur Umkehr zu bewegen. Albrecht wurde zu-

eich mit Geld verſehen, um den Fremden eventuell Reiſegeld
r Rückreiſe und Zehrgeld zu geben. Lipinski verhinderte

ies aber, indem er erklärte, ſie kehren nicht um, ſondern
arbeiten. Albrecht fuhr nun mit demſelben Zuge nach Kol-
berg, nachdem er zuvor noch eine Depeſche an den Kaſſierer
Gieſe abgeſchickt hatte, in welcher er die Ankunft meldete. Vor
dem Bahnhof hatte ſich eine große Menſchenmenge angeſammelt.
Die Arbeitswilligen wurden durch einen Seitengang vom
Perron nach einem Wagen gebracht und ſollten nach der
Kaſerne befördert werden. Als der Wagen über“ den Platz
fuhr, nahm die Menge eine bedrohliche Haltung an. Dicht
vor den Wagen hat Lipinski mehrere Schläge bekommen
und darauf mit einem Revolver in die Menge ge-
ſchoſſen, glücklicherweiſe aber niemand verletzt. Dann ſetzte
ſich der Wagen und mit ihm der ganze Zug in Bewegung.
Jn der Wilhelmſtraße wurde er wieder angehalten, den
Pferden in die Zügel gefallen und ſo ein Weiterfahren unmög-
lich gemacht. Auch wurden Steine geworfen. Es wurde
Feuerlärm gemacht. Der Wagen fuhr mit den arbeitswilligenPolen und dem Polier unter dem Geſchrei der Menge weiter

bis zur Adlerbrücke, welche abgeſperrt wurde, und ſo eine
weitere Verfolgung des Wagens verhindert. Bei( dieſer Ab-
ſperrung der Brücke durch die Polizei und Feuerwehr ſtaute
ſich die Menge natürlich und ſollen dort auch wieder Ausſchrei-
tungen und Gewaltthätigkeiten vorgekommen, ebenſo mit Steinen
geworfen worden ſein. Nach kurzer Zeit aber verlief die Maſſe
und ging friedlich auseinander.

ne C

Dieſer Sache wegen waren nun angeklagt: 1. der Maurer
Albert Klein, 2. Maurer Johannes Sternberg, 3. Maurer
Guſtav Weidemann, 4. Arbeiter Wilhelm Saath, 5. Maurer
Albert Pieper, 6. Maurer Emil Hartwig, 7. Maurer Erich
Schröder, 8. Zimmerlehrling Bruno Schröder, 9. Maurer-
lehrling Franz Mampe, 10. Maurer Emil Trende, 11. Maurer
Leonhard Ludwichowski, 12. Maurer Karl Kuck, 13. Maurer
Hermann Schulz, 14. Maurer Karl Albrecht, 15. Maurer
Guſtav Gieſe und 16. die Maurerfrau Eliſabeth Weidemann,
geb. Lübeck, ſämtlich aus Kolberg.

Sämtliche Angeklagte erklären ſich für nichtſchuldig. Jm
einzelnen wird ihnen vorgeworfen, aus der Menge heraus mit
Steinen geworfen, oder auf Gebot der Polizei ſich nicht ſofort
nach Hauſe begeben zu haben, auch Drohungen ſollen aus-
geſtoßen worden ſein, u. ſ. w., kurz, es war offenbar eine etwas
aufgeregte Szene, wie ſie aber häufig vorkommt, wo aus irgend
einem Anlaß eine Menſchenmenge zuſammenſtrömt. Jn
der That haben die älteren und erfahrenen Polizeibeamten die
Sache urſprünglich auch nicht tragiſch aufgefaßt und ihre Aus-
ſagen vor Gericht ſind keineswegs beſonders belaſtend für die
Angeklagten.

ie richtige Färbung gaben dem Prozeß erſt diejenigen
Zeugen, welche als Unternehmer, bei denen geſtreikt wurde, oder
als „Arbeitswillige“ an dem Ausgang der Sache beteiligt
waren.

Der Streikbrecher-Agent Maurerpolier Lipinski, entſchieden
die intereſſanteſte Perſon in der ganzen Affaire, er, der durch
ſeine Revolverſchießerei das Unheil angerichtet, bekundet als
Zeuge:

„Am 4. September wurde ich von Milech engagiert, am 9.
kam ich mit den Fremden an. Milech ſchrieb mir, der Streik
ſei von wenig Bedeutung. Albrecht hielt mich ſchon in Belgard
an. Schwarz, der Rädelsführer, hielt mich auf dem Bahnhofe
bei unſerer Ankunft am Mantel feſt. Jch wurde überall an-
gehalten. Als ich 15 Schritte vom Wagen war, erhielt ich einen
Hieb, beim Aufſteigen flog mir ein Stein an den Kopf. Nach-
dem bekam ich noch einen Hieb. Jch zog den Revolver und
ſchoß. Klein kam auf mich zu und ſagte: „Hier wird geſtveikt!“
Ob er mich ſchlug, weiß ich nicht. Albrecht ſagte zu mir „Du
verfluchterz Hund willſt noch ſchießen!“ und riß mir den Re-
volver aus der Hand. Jch bin heute noch arbeitsunfähig. Auf
dem Wagen ſaß ich ohne Beſinnung und bin gleich ins Kranken-
haus gekommen. Später ſagte ich wohl, wenn ich vom Streik-
komitee 42 Mark bekomme, will ich nichts machen, aber nur um
die Leute los zu ſein. Zeuge giebt auf Befragen zu,
daß er wegen Sittlichkeitsverbrechens mit drei
Monaten Gefängnis beſtraftiſt, außerdem noch-
mals geringfügig.

Durch die eidliche Ausſage von drei Unbeteiligten wurde
Lipinski überwieſen, daß er bereit war, für 42 Mk. ſeine Aus
ſage ſo zu machen, daß ſie für die Angeklagten günſtig ſei. Er
erklärte dieſen Unbeteiligten mit dem ganzen Selbſtbewußtſein
eines Streikbrechers: „WWenn ich etwas ſage, wird es ge
glaubt, und wenn Jhr zehn Mann ſeid und das Gegen
teil behauptet.“

Der hochehrenwerte Herr Lipinski hat dieſer unangenehmen
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Behauptung gegenüber nichts weiter zu ſagen gewußt, als: er
könne ſich nicht mehr genau erinnern und hätte die
Leute gern los ſein wollen.

Es iſt ſchwer, wenn nicht unmöglich, ſich nach den Zeugen-
ausſagen ein zuſammenhängendes Bild der Vorgänge zu
machen. Am meiſten ſachgemäß und wahrheitsgetreu erſcheint
dem unbefangenen Leſer des Prozeßberichts die Ausſage eines
Polizeiwachtmeiſters. Offenbar war dieſer Mann bei den Vor-
gängen von Anfang bis zu Ende kaltblütig und ruhig und er
ſpricht dann auch nicht von einem Aufruhr und dergleichen,
ſondern lediglich von vielem Schreien und von einem Krawall,
den er ſichtlich gar nicht ſehr bedrohlich fand er bezeichnet
einige der Angeklagten, die er in der Menſchenmenge geſehen,
aber irgend einer Gewaltthätigkeit bezichtigt er
keinen derſelben! Sie mögen ſich dadurch gegen den Buch-
ſtaben des Geſetzes vergangen haben, daß ſie ſich nach ergangener
Aufforderung nicht entfernten; hätten ſie ſich irgendwie hervor-
gethan, würde der orts- und perſonenkundige Beamte ſich das
wohl gemerkt haben. Aber er weiß lediglich von einem paſſiven
Verhalten der Leute zu ſprechen und fügt ganz ausdrücklich
hinzu: „Von den Angeklagten kann ich ſonſt keinen
belaſten.“ Ein junger Polizeiſchreiber dagegen hat die Steine
fliegen ſehen und „ermittelte“ Leute, die vorher verſucht haben
ſollen, den Wagen der Arbeitswilligen umzuwerfen.

Jm Grunde genommen wurde den Angeklagten gar nichts
Strafbares nachgewieſen, als daß ein Teil von ihnen in der
Menſchenanſammlung war, einige wohl auch mitgelärmt haben

Die Geſchworenen waren ſchon nach drei Viertelſtunden
über die höchſt verwickelte Angelegenheit vollſtändig im klaren
und einig. Die geſtellten Schuldfragen wurden alle bejaht,
den beiden jugendlichen Angeklagten wird das Bewußtſein Zer
Strafbarkeit zuerkannt, mildernde Umſtände werden für alle
verneint. Nur Gieſe wird, den Ausführungen des Staats-
anwalts gemäß, für nichtſchuldig erklärt.

Und nun formuliert der Staatsanwalt ſeine Anträge: Klein
1 Jahr 6 Monate Gefängnis, Sternberg 9 Monate, Weide-
mann 4 Jahre Zuchthaus und 4 Jahre Ehrverluſt, Saath
1 Jahr Gefängnis und wegen Beleidigung 3 Monate, zu-
ſammen 1 Jahr und 2 Monate, Pieper, Trende, Kuck, Lud-
wichowski und Albrecht je 1 Jahr, Hartwig, Erich Schröder
und Schulz je 3 Monate Gefängnis; außerdem Frau Weide-
mann 20 M. Geldſtrafe oder 5 Tage Gefängnis.

Ein paar Frauen im Zuhörerraum fallen in
Ohnmacht! Sie ſind eben noch nicht an die ſtaats- und
ordnungserhaltende Thätigkeit der preußiſchen Juſtiz gewöhnt
und halten es für undenkbar, daß Leute ins Zuchthaus und
ins Gefängnis wandern ſollen weil aus einer Menſchen
menge heraus geſchrien, vielleicht auch mit Steinen geworfen
wurde.

Der eine Verteidiger konſtatiert ſtreng nach der Beweis-
erhebung: „Was that Weidemann Er ſtand vor einem Haufen
an der Seite unter der Laterne, nicht einmal auf dem Straßen
damm, wo der Wagen war, und ſah ſich die Sache an. Er
wurde vom Polizei-Beamten aufgefordert, wegzugehen, darauf
antwortete er: „Die Meiſter und die Fremden ſtehen ja auch
noch da, ſind die mehr wie wir Und hierfür 4 Jahre Zucht-

22] [Nachdruck verboten.
Her Reiſende aus Altrurien.

Roman von W. D. Howells.
Ueberſetzt von Wilhelm Swienth,.

„Ditte, treten Sie ein,“ ſagte Camp, „hier ins Wohnzimmer.
Mutier wird in einer Stunde fertig ſein.“ Er fügte noch
hinzu: „Jch wette, ſie ſetzt ſich ihre beſte Haube auf, Jhnen zu
Chren, Mr. Homos. Jhr Beſuch iſt ein großes Ereignis für
h Für uns alle! Wir freuen uns ſo ſehr, Sie hier zu
ehen.“

„Und ich bin glücklich, hier ſein zu können,“ ſagte der Altrurier
ebenſo einfach wie der andere. Er ſah ſich etwas um in dieſer
beſten Stube eines Farmhauſes, das dem Geſchmack und Be-
dürfnis der ſtädtiſchen Sommerfriſchler noch nicht angepaßt
worden war. Die ſteife Tapete ßer dem Raum etwas Er-
kältendes, Abſtoßendes. Die Fenſter waren dicht geſchloſſen
trotz der Sonnenpracht draußen und unſer Wirt machte auch
gar keine Anſtalten, ſie zu öffnen. Ein paar Fliegen drangen
von draußen in den Hausflur ein, wagten ſich aber nicht in die
Stube, wo wir in einem ungewiſſen Halbdunkel ſaßen, das nur
die Umriſſe der zahlreichen Familienphotographien an den
Wänden erkennen ließ. Mir war es, als müßte hier jetzt eine
bäuerliche Begräbnisfeier ſtattfinden. Die anderen ſchienen das-
re zu empfinden, denn als Mrs. Makely frug: „Jhre Mutter
ſt doch wohlauf da klang es wie der Anfang einer Leichen-

rede. n„O ja, ich danke,“ erwiderte Camp, und in dieſem Moment
öffnete ſich jenſeits des Flures eine Thür und ſeine Schweſter,
die daraus hervortrat, ſchien etwas Licht in das dunkle Zimmer
mitzubringen. Sie reichte Mrs. Makely die Hand, die mich ihr
vorſtellte i ſe dann mit dem Altrurier bekannt machte. Sie

verbeugte ſi mirLandlente den Fremden bewahren, als wollten
ſie damit ihre Ueberlegenheit geltend machen. Jch fand das
reizend und überlegte ſchon, wie ich es demnächſt in irgend einem
Charakterbilde anbringen wollte, i es auch kaum,gut r Benehmen gegenüber S ganz anderes

war. e

ehr höflich nach mir, doch mit jenem Ernſt, den

„Wie wird Mütterchen ſich freuen, Sie zu ſehen!“ ſagte ſie zu
ihm. „Doch, wollen Sie nicht hier eintreten wandte ſie ſich

dann an uns alle. 4Wir folgten ihr und betraten eine große, niedrige, vom Sonnen-
licht beſchienene Stube, die nach üdoſten hinauslag. Früher
war das ſicher die Wohnſtube geweſen, doch jetzt hatte man ſie
für die Kranke eingerichtet. Jm Hintergrunde ſtand die nach
der Küche führende Thür geöffnet und man ſah die bereits an
gerichtete Tafel mit den nach ländlicher Sitte umgedrehten
er über den dampfenden Schüſſeln Netzwerk zur Abwehr
der Fliegen.

Mrs. Makely ſtürmte förmlich nach dem Bette zu und ſagte
mit der ihr eigenen herablaſſenden Liebenswürdigkeit: z eue
mich, Mrs. Camp, Sie ſo wohl zu ſehen. Jch wollte ſchon
jeden Tag zu Jhnen hinauskommen, fand aber nicht einen
Augenblick Zeit bis heute morgen. Ich weiß, Sie ſehen mich
auch am Sonntag gern.“ Sie ergriff die beiden Hände der
Kranken, lehnte ſich über die Kiſſen und küßte Mrs. Camp auf
die Stirn, als wollte ſie damit beweiſen, wie wenig ſie eine
wiſchen ihr und der Bäuerei beſtehende Ungleichheit empfinde.

ie Kranke hatte ein edel geſchnittenes Geſicht, das faſt männ
liche Züge aufwies, gleichzeitig aber unendliche Milde und Güte
ausdrückte. Mrs. Makely ſchwatzte a der erſten Begrüßung
noch eine ganze Weile, ehe ſie ſich ſchließlich ihrer Begleiter er-
innerte. Endlich ſagte ſie gegen den Altrurier gewandt: „Jch
habe mir geſtattet, meinen Freund, Mr. Homos, mitzubringen.Er iſt aus Altruxrien.“ Dann wandte ſie ſich nach mir und

agte: „Das iſt Mr. a rweg ouph. Sie kennen ihn ſchon aus
einen reizenden Tro ſie mir ſo ſchmeichelte, be
merkte ich deutlich, in der rtſhäbnng dieſer argliſtigen

ül inte Frem viel mehr bedeutete als der be-
Jch weiß nicht, nahm Mrs. Camp von dieſer

twas an mir wahr oder W ſieß in ihrer Wertſchätzung in Bezu
terſchied beſtände. Sie gab mir zuerſt
ß ich unmöglich wiſſen könnte, wie viel

or rt habe: erſt dann wandte
ihm die Hand reichend. Sie ſeufztew. ichti ent ihresd Sie n n en a Se
e r glückſtrahlender Blickabe dieſem Gemeinplatze eine Bedentimg, die

ihm ſonſt nicht inne wohnt. Mrs. Makely aber nahm ihn eben

als Gemeinplatz. 4 s„Nicht wahr warf ſie haſtig e ehe der Altrurier
noch irgend etwas ſagen konnte. „Das Empfinden haben wir
andern alle auch, Mrs. Camp. Jch verſichere Sie, würden die
Zeitungen nicht ſo viel Weſens davon machen, wäre es nicht
überall das Tagesgeſpräch, ich würde gar nicht glauben, daß es
ein ſolches Land wie Altrurien überhaupt giebt: und wäre es
nicht Mr. Twelvemough der ſeine Bekanntſchaften ſchon aus
Geſchäftsrückſichten nicht hinters Licht führen darf, weil er ſeine
Novellen doch los werden will würde ich faſt vermuten, er
und Mr. Homos wollen uns zum Beſten halten, wie mein
Mann immer ſagt.“

Der Altrurier lächelte höſlich, aber etwas verlegen, als hätte
er nicht ganz begriffen, was ſie meinte, und ich antwortete des
halb für uns beide

„Mrs. Makely, ich bin ſicher, wüßten Sie, was ich manchmal
über Mr. Homos denke, ſie würden bald davon abkommen, daß
ich in heimlichem Einverſtändnis mit ihm bin. Mir erſcheint er
ebenſo unbegreiflich, wie Jhnen. Und dann giebt es wieder
Momente, in denen er ſo vollſtändig mit meinen Anſichten ein
verſtanden iſt, daß es mir faſt vorkommt, als habe er ein
ſchlechtes Gewiſſen

„Was Sie ſagen,“ rief Mrs. Malely und lachte vor Ver
ganügen.

Der Altrurier mußte merken, daß wir uns über ihn luſtig
machten, obwohl die Camps während dieſes Geſprächs voll
kommen ernſt blieben. Er ſagte: „Jch will hoffen, daß es nicht
S ſo ſchlimm iſt, obwohl ich ſelbſt ſchon bemerkt habe, daß
ſie an meiner glei zu zweifeln ſcheinen. Jch wei

nicht, warum und weshalb wenn ich aber ihre Zweifel zer
ſtreuen könnte, wäre ich ſehr glücklich.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ein Frage Di „Johann, meinMann fühlt ſich ſehr meht ſanrn n
Johann: „Weiß ſchon, einen ſauren Hering.“
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haus! Wie iſt es nur ich, kann ſo etwas geſchehen Jch
habe keine Worte, um dieſes genügend würdigen zu können.“

Das Urteil lautete:
Klein 10 Monate Gefängnis,
Sternberg 8 Monate Gefängnis,
Weidemann 3 Jahre Zuchthans,Saath 1 Jahr 2 Monate Gefängnis,
Pieper 1 Jahr Gefängnis,
Ludwichowski, Kuck und Albrecht 9 Monate

Gefängnis,
Trende 6 Monate Gefängnis,
Hartwig, Erich Schröder und Schulz 1 Monat

Gefängnis,
Bruno Schröder und Mampe je 3 Wochen Ge-

fängnis,
Frau Weidemann 10 Mk. Geldſtrafe,
Gieſe wurde freigeſprochen.

Zur Begründung führte der Vorſitzende aus: Der Gerichts-
hof iſt nicht zu der Ueberzeugung gekommen, daß die Angeklagten
ſich bei dem Borfall nichts gedacht haben und kann ſich der Ver-
teidigung nicht anſchließen, welche die ganze Sache als harmlos
auffaßt. Die fremden Maurer haben niemand provoziert, und
müſſen die Angeklagten deshalb ſtreng verurteilt werden, um
andren als abſchreckendes Beiſpiel zu dienen. Die Unter-
ſuchungshaft wird nicht angerechnet, weil die An-
geklagen ſo hartnäckig geleugnet haben.

Auch dieſes Urteil wird der deutſchen Bougeviſie von der
Arbeiterklaſſe unvergeſſen bleiben!

Tagesgeſchidhte.
Halle 30. Dezember.

Die Veſtialitäten in Kamerun.
Einem Berliner Blatt ſind aus Hamburg folgende Einzel-

heiten über die ſcheußlichen Verbrechen der drei deutſchen
Kulturpioniere zugegangen, deren Verurteilung wir kürzlich ge-
meldet hatten

2Verhandlung hat in Kamerun vor dem kaiſerlichen
Richter Schenk von Schweinsberg ſtattgefunden. Als Vertei-
diger hat den Angeſchuldigten kein Juriſt zur Verfügung ge
ſtanden und als ſolcher deshalb ein Laie, der ſeines Berufes
Wegebauer iſt, funktioniert. Die ſchwerſte Strafe haben der
aus Hamburg gebürtige Handlungsgehilfe Wittenberg und
der Kölner Keltenich erhalten, nämlich je fünf Jahre Ge-
fängnis. Wittenberg hatte die Stellung eines Faktoreileiters
der Hamburger Firma L. Vagenſtecher inne. Wittenberg hatte
viel Verdrußz durch die Zähigkeit der ſchwarzen Kunden der
Firma, die nur zu oft als böswillige Schuldner ſchlimmſter
Sorte erkannt werden. Eines Tages wurde ein Yaunde Händ-
ler, der, obwohl er als wohlhabend bekannt war, ſich ſtets als
zahlungsunfähig hinſtellte, bei einem Beſuche in der Faktorei
von eingeborenen Untergebenen Wittenbergs in ſcheußlicher

Die

hindert.
Der zweite Verurteilte, Kaufmann Keltenich aus Köln, der

ſchon längere Zeit in verſchiedenen Stellungen in Mittelafrika
gewirkt hat, war bereits als Leuteſchinder bekannt
und wegen ſeines rohen Benehmens gegen die Ein-
geborenen vom Stationsoffizier aus dem Yaunde-
land ausgewieſen worden. Er ließ ſich darauf in Vane

wo er im vorigen Sommer einen ihm mißliebigen Neger
en Baum binden ließ, die Hände des Unglück-
mit Petroleum begoß; und dann anzündete. Kelte-

»ill die That in nicht zurechnungsfähigem Zuſtande be-
un haben. Der Kameruner Richter hat aber den „Tropen-

nicht als Milderungsgrund anerkannt. Wittenberg und
nich haben ſich übrigens bei dem über ſie ergangenen Urteil
igt, nicht ſo der dritte Verurteilte, der aus Bremen ge-
je Handlungsdiener Hansloog, der einem alten Neger-

hänptling Namens Salongembe mit der Nilpferdpeitſche ein
Auge ausgeſchlagen hat, weswegen er vor den Stations-
vorſteher geladen wurde. Er ignorierte die Vorladung und
wurde verhaftet. Das über Hansloog wegen ſeiner Schandthat
gefällte Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis, wogegen
der Verurteilte Berufung eingelegt hat. Außer den Freiheits-
ſtrafen erfolgte die Beſchlagnahme der zumeiſt in rückſtändigen
Gehältern und Tantiemen beſtehenden Beſitztümer der drei Ver-
urteilten.“

Die Strafen
1

ſind im Verhältnis zu der Beſtialität der be-
gangenen Verbrechen unverhältnismäßzig gelinde aus-
gefallen. Jn Europa würde ein Jndividuunm, das einen
Menſchen durch Pfählen zu Tode martern ließe, unfehlbar
zum Tode verurteilt werden. Auch die Beſtialität des
Keltenich würde mit Rückſicht auf die verbrecheriſchen Ante-
cedentien wahrſcheinlich mit 10 bis 15 Jahren Zuchthaus
geſühnt werden. Selbſt Hansloog würde für ſeine Roheit
mit mehrjähriger Zuchthausſtrafe bedacht worden ſein.

Man denke nur an das Löbtauer Urteil, das eine An-
zahl betrunkener Arbeiter, die einen verhaßten und als gewalt-
thätig bekannten Arbeitgeber, von dem ſie annahmen, daß er
mit einem Revolver auf ſie geſchoſſen habe, mißhandelt hatten,
zu 8--10 Jahren Zuchthaus verurteilte. Man leſe den oben
ſtehenden Bericht über das jüngſte Urteil von Köslin. Und
was würde Negern geſchehen, wenn ſie ſich in gleicher Weiſe
an Weißen vergangen haben würden

Als Schauermärchen haben die reaktionären Blätter die
Ausführungen des Genoſſen Bebel im Reichstage über die
Not ſächſiſcher Schulkinder bezeichnet. Es beſteht nun
aber ſeit einigen Jahren in Dresden eine Vereinigung zur
Speiſung hungernder Schulkinder. Schon im Winter 1896
waren nach einem für die Zwecke dieſer Vereinigung erlaſſenen
Aufruf „nach amtlichen Feſtſtellungen in Dresden mindeſtens
3400 Kinder“ vorhanden, die im Hauſe der Eltern nicht aus-
reichend ernährt werden konnten. Ob ſich die Verhältniſſe
ſeitdem gebeſſert haben Wir glauben nicht, denn das Jahr
1896 ſtand im Zeichen des wirtſchaftlichen Aufſchwunges.
Gegenwärtig befinden wir uns in den prekärſten wirtſchaft-
lichen Zuſtänden. Es iſt alſo heute ſicherlich ſchlimmer um
die Hungersnot armer ſächſiſcher Schulkinder be-
ſtellt wie damals. Die angebliche Schauermär iſt alſo eine
traurige Wahrheit.

Die geheimnisvolle Erfindung der Duellrede Wil-
helms II. bleibt im Dunkeln. Am vorigen Montag iſt der
Redakteur Groll von der Potsdamer Zeitung gerichtlich ver-
nommen worden und zwar als Angeſchuldigter wegen öffent-
licher Beleidigung der Leutnants v. Goßler und v. Keſſel, die
darin gefunden wird, daß ihnen angeblich der Kaiſer in einer
landläufigen Redensart ihre Jugend vorgehalten haben ſollte
Der Strafantrag iſt von dem Generalkommando des Garde
Korps geſtellt worden. Am Montag weilte außerdem ein l e
Beamter der Berliner politiſchen Polizei in Potsdam, um an
verſchiedenen Stellen Nachforſchungen nach dem Gewährsmann
der Potsdamer Zeitung anzuſtellen. Letztere hat ſich bisher
über ihre Quelle nicht geäutzert und hüllt ſich über die ſen
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Die i is in Dresden ge aus.vent n der Kreditbank denke
daß eine Anzahl Handelsredakteure Dresdener Blätter vom
königlichen Joürnal und magiſtratsoffiziöſen Anzeiger
bis zu dem Klatſchblatte Neueſte Nachrichten durch die
Kreditanſtalt beſt ochen worden ſind. Eine Anzahl Jnter-eſſenten, die ſich durch dieſe Praktiken geſchädigt fühle machte
Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft. Lirſe hat eine ſtrafrecht-

liche Verfolgung der Redakteure abgelehnt mit folgender Be
gründung:

„Nach Verſicherung des vormaligen Prokuriſten und
jetzigen Liquidators Höriſch, der die Zuwendungen an die
Redakteure perſönlich ausgezahlt hat, ſind ſolche Zah-
lungen dafür erfolgt, daß bei Gründungen der Kreditanſtalt die
Redakteure auf Grund der ihnen unterbreiteten Proſpekte in
ihren Zeitungen Artikel über dieſe Gründungen gebracht hatten.
Die Proſpekte ſelbſt ſind meiſt ſo umfangreich und langatmig,
daß ſie vom Publikum gar nicht vollſtändig geleſen und noch
weniger verſtanden werden.

Aufgabe der Redakteure war es, den in den Proſpekten nieder-
gelegten Stoff in abgekürzter, ſofort faßlicher Form in das
Publikum zu bringen dabei iſt aber der Jnhalt ſolcher Preß-
notizen im weſentlichen gleichlautend mit den durch die Kredit-
anſtalt in ihrem Proſpekt ſelbſt gemachten Angaben geweſen.“

Dieſe Begründung iſt durchaus unzulänglich. Die Staats-
anwaltſchaft hat ſich nur von einem Manne etwas verſichern
laſſen, dazu von einem ſolchen, der, falls er anders bekundet
hätte, ſelbſt ſtrafbar geworden wäre, denn der in Frage kom-
mende Paragraph des Börſengeſetzes lautet:

„Wer für Mitteilungen der Preſſe, durch welche auf den
Börſenpreis eingewirkt werden ſoll, Vorteile gewährt oder
verſprichtloder ſich gewähren oder verſprechen läßt, welche
in auffälligem Mißverhältnis zu der Leiſtung
ſtehen, wird ſtrafbar.

Der Prokuriſt Höriſch hat die in Frage kommenden Trink-
gelder ſelbſt ausgezahlt, iſt alſo Mitſchuldiger. Wie kann auf
das Zeugnis eines ſolchen Mannes die Strafverfolgung ab-
gelehnt werden? Zudem ſagt der Staatsanwalt nicht, ob er
ſich ſelbſt überzeugt hat, daß die betreffenden Artikel in
der That gleichlautend mit den Proſpekten geweſen ſind und
das Publikum nicht getäuſcht worden iſt.

Uns iſt es ja ganz gleichgiltig, ob die Redakteure beſtraft
werden oder nicht. Die Korruption im kapitaliſtiſchen Preß-
weſen erführe damit kein Ende. Aber es iſt doch charakteriſtiſch
für die Auffaſſung der Staatsanwaltſchaft über ihre Aufgaben,
daß ſie hier ſo viel Milde walten läßt, während bei ſozial-
demokratiſchen Redakteuren um Nichtigkeiten willen das Ver-
fahren bis zum letzten Ende durchgeführt wird.

Angefſichts der ſchlechten Finanzlage des Reiches wird
die Vorlage betr. Neuregelung des geſamten Militärpenſions-
weſens den geſetzgebenden Faktoren nicht zugehen.

Einigermaſzen zweifelhaft muß es um die Sache des
Berliner Stadtverordneten Leopold Jakobi ausſehen. Dieſer
Herr hat an die Staatsanwaltſchaft den Antrag gerichtet, von
Amts wegen Klage gegen den Redakteur Bernhard, der be-
kanntlich in der Welt am Montag ſchwere Anſchuldigungen
gegen Jakobi erhoben hatte, zu erheben. Die Staatsanwalt-
ſchaft hat Zeugenvernehmungen durch die Polizei angeordnet.
Das Ergebnis ſcheint ſie aber wenig befriedigt zu haben, denn
ſie hat nunmehr den Antrag des Herrn Jakobi abgelehnt.
Jakobi hat den Weg der Privatklage beſchritten.

Eine Enquete über die wirtſchaftliche Kriſe beabſich-
tigt der Verein für Sozialpolitik zu unternehmen. Der
Arbeitsplan iſt in einer Ausſchuß-Sitzung am 22. Dezember
erörtert worden. Das ganze Werk iſt auf vier Bände berechnet.
Die erſte Abteilung ſoll Erſcheinungen, Wirkungen und Heil-
mittel der Kriſis auf dem Gebiete der Geldzirkulation und des
Kredits behandeln, die zweite wird die hauptſächlichſten Jndu-
ſtriezweige, vor allem Eiſen, Kohle, Terxtilien, betrachten, die
dritte und letzte die Verhältniſſe auf dem Arbeitsmarkt er-
ortern.

Eiſenbahnminiſter v. Thielen iſt an der Jnfluenza
erkrankt.

Aus Zorn über ſeine gänzliche Mittelloſigkeit und
mangelde Arbeits gelegenheit ſchrieb der 34 jährige Siebmacher
Kilian an Münchener Gerichte zwei Briefe, die ſchwere Be-
leidigungen Wilhelm II. und des Prinzregenten enthielten. Er
wollte für den Winter eine Verſorgung haben. Das
Gericht diktierte ihm zweig Jahre ſechs Monate Zucht-
haus zu.

Das Urteil iſt un giltig, wenn nicht noch andere Delikte in
Frage gekommen ſind, denn wegen Majeſtätsbeleidigung kann
nur auf Gefängnis oder Feſtung erkannt werden.

Ausland.
Oeftreich. Gegen die preußiſche Polenpolitik. Von

der polniſchen Volkspartei wurde im galiziſchen Landtag ein
Dringlichkeitsantrag bezüglich der Wreſchener Affaire eingebracht.
Derſelbe fordert, der Landtag ſolle ſeine Achtung und Sym-
pathie mit den Opfern des Gneſener Prozeſſes ausdrücken, das
ganze polniſche Volk ſolle zur Abwehr der gegen ſeine natio-
nalen Rechte gerichteten Anſchläge aufgefordert, ein Betrag von
100 000 Kronen zur Unterſtützung der verfolgten Landsleute
beſtimmt und der Landesausſchuß angewieſen werden, die Ein-
künfte der von ihm verwalteten Stiftungen teilweiſe den Opfern
der Verfolgungen zuzuwenden.

Kommunalpolitiſches. Der Wiener Gemeinderat
nahm uach längerer Debatte die Anträge des Stadtrates, be-
tig end Aufnahme einer Anleihe von 285 Millionen Kronen
zum Zweck der Verſtadtlichung der Straßenbahnen und des
Baues einer zweiten Waſſerleitung mit 116 gegen 11 Stim-
men an.

Amerika. Die Revolution in Venezuela. Nach
einer Reuterſchen Meldung befindet ſich ganz Venezuela im Zu-
ſtande der Revolte. Die Landung des Generals Matos, des
Leiters der aufrühreriſchen Bewegung, mit Kriegsmaterial wird
täglich erwartet. Die venezolaniſche Regierung hat den Ver-
kehr auf der deutſchen Eiſenbahn einſtellen laſſen, weil die Ge-
ſellſchaft ſich weigerte, Truppen zu befördern, ohne Garantien
für ihr etwa erwachſenden Schaden zu erhalten.

Der Konflikt zwiſchen DeutſchlandJjund Vene-
zuela ſpitzt ſich immer mehr zu. Nach in Newyork ein-
gegangenen Meldungen aus La Guayra iſt Präſident Caſtro
entſchloſſen, die deutſchen Forderungen nicht zu bewilligen. Er
läßt Caracas mit Außenforts befeſtigen und nach allen Landes-

ſchaffen. Wie weiter berichtet wird, ſoll der
deutſche Geſchäftsträger beabſichtigen, nunmehr das Ultimatum
zu überreichen und, falls Caſtro dieſem nicht Folge leiſtet, La
Guayra ſowie zwei andre Städte zu beſetzen.

Aus Newyork wird offiziös erklärt, daß die Stationierung
des nordatlantiſchen Geſchwaders bei der Jnſel Culebra keinen
Bezug auf den deutſch-venezolaniſchen Konflikt habe. Präſident
Caſtro ſoll für ſeinen Widerſtand gegen Deutſchland 15000
Soldaten disponibel haben er ſoll beabſichtigen, den blockierten

Häfen die Waſſerleitung abzuſchneiden.
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Eine Depeſche aus Caracas meldet: Der deutſche
Vineta iſt bei La Guayra vor Anker gegangen.
Sanitätsbeamter längsſeit des Schiffes kam, wurde ihm der
Zutritt an Bord verweigert. Venezuela legte dies Verhalten
als kriegsgemäß aus. Aber Offiziere der Vineta ſtatteten den

'venezolaniſchen Behörden Beſuche ab und ſetzten ihnen aus
einander, daß dem Sanitätgbeamten der Zutritt nur deshalb
verweigert worden ſei, weil er zu früh Zutritt verlangt habe.

Aſien. Amerikaniſche Kämpfe aufden Philippinen
Das Reuterſche Bureau meldet aus Manila, Hauptmann
Schöffel wurde von einer Abteilung von 18 Mann in Samar
von einer großen Zahl Bololeute angegriffenen. Jn dem darauffolgenden Hand emenge wurden ſieben Amerikaner getötet und
Hauptmann Schöffel Pwie ſechs Mann verwundet. Die Bolo-

leute wurden ſchließlich mit ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen.

Afrika. Heldenthaten militariſtiſcher Kultur-
träger im Kongoſtaate. Unſer Brüſſeler Parteiblatt Peuple
erhält eine Korreſpondenz von Paul Cordeur vom belgiſchen
Kongo, die aus Matadi am 20. Nov. datiert iſt; in derſelben
wird mitgeteilt: Der Kommandant Gilſon wurde nach dem
Diſtrikt Lukulela ausgeſandt, um die dortigen Eingeborenen zu
beſtrafen. Die Beſtrafung ſollte erfolgen, weil die Eingeborenen
ſich weigerten, das ihnen auferlegte Kontingent von Rekruten
zum Heeresdienſt zu leiſten. Gilſon erhielt den Auftrag, dieſen
„anti-militariſtiſchen“ Barbaren eine Lektion zu erteilen. Mit
nur 100 Soldaten gelang es ihm leicht, die mit Steingewehren
bewaffneten Eingeborenen zu beſiegen und deren Dörfer zu er-
obern. Und nun kam die Rache der „militariſtiſchen Kultur-
träger.“ 150 „Aufrührer“ wurden getötet, unter ihnen alle
Häuptlinge der Dörfer, 80 junge Männer wurden zu Ge-
fangenen gemacht und in das Militärlager von Jumbi geſchleppt,
um als „Freiwillige“ in die belgiſche Kongotruppe eingereiht zu
werden. Zehn Gefangene wurden nach Boma geſchafft, um als
„Rebellen“ vom Kriegsgericht abgeurteilt zu werden.

Der Krieg in Südafrika.
Eine ſehr unvollſtändige Verluſtliſte wird vom engliſchen

Kriegsamte veröffentlicht. Nach dieſer Liſte wurden 1 Major,
2 Kapitäne, 4 Leutnants getötet. 8 Offiziere und 70 Mann
wurden verwundet und 4 Offiziere und 150 Mann werden
vermißt. Die letzteren dürften ſich wohl in der Gefangenſchaft
de Wets befinden.

Ein Telegramm Kitcheners giebt noch folgende Einzelheiten
über den Kampf bei Tweefontein: Major Williams, der in
Abweſenheit Firmans den Oberbefehl führte, hatte am on
Abhang eines ziemlich ſteilen Berges ein Lager errichtet. Die
engliſchen Vorpoſten hielten einen Höhenzug beſetzt, eine ſchonvon Natur ſtarke Stellung, und hatten ſich außerdem noch

verſchanzt. Es hat ſich ergeben, daß die Buren den Süd-
abhang des Berges hinauf geklettert ſind und ſich in der Nähe
des Gipfels geſammelt haben. Dann haben ſie die oben befindlichen Piketts der Engländer um 2 Uhr früh plötzlich mit
Uebermacht angegriffen. Beror noch die im Lager befindlichen

Engländer aus ihren Zelten herauskommen konnten, ſtürmten
die Buren ſchon durch das Lager und ſchoſſen die Leute nieder,
wie ſie aus den Zelten herausſtürzten. Die engliſchen Offi
ziere ſchoſſen in dem Bemühen, dem Anſturm Einhalt zu thun,
aber die Buren waren zu ſtark und hatten, nachdem einmal
die Piketts überwältigt waren, alle Vorteile für ſich. Die
Zahl der Gefallenen, der Verwundeten und der jetzt in Eland
river Bridge in Sicherheit befindlichen Engländer beträgt etwä
die Hälfte der ganzen Kolonne; die übrigen ſind gefangen. Ein
britiſcher Offizier, der entkommen iſt, berichtet, er habe zweiWagen mit getöteten und verwundeten Buren geſehen. Ja

Verfolgung der Buren war leichte Kavallerie abgegangen.
iſt jedoch den Buren gelungen, in durchbrochenes Gelände zu
kommen. Und nachdem die Buren einmal den Langberg er-
reicht hatten, waren die Engländer nicht mehr im ſtande, in
ſolchem Gelände und gegen überlegene feindliche Streitkräfte
irgend etwas auszurichten.

Nach den neueſten Meldungen aus Südafrika hat die
Sterblichkeit in den Konzentrationslagern
eine ſolche Höhe erreicht, daß, wenn keine Beſſerung eintritt,
die ganze Burenbevölkerung, ſoweit ſie in dieſen Lagern feſt
gen wird, bis zum Juli faſt gänzlich ausgeſtorben ſein
dürfte.

Petit bleu berichtet, daß ſein Kriegskorreſpondent in Süd-
afrika von den Engländern verhaftet und nach Bermudas ab
geführt worden iſt. Das Blatt erklärt, bevor es Einzelheiten
über die Angelegenheit veröffentliche, werde es an das engliſche
Kriegsamt die Bitte richten, den Korreſpondenten freizugeben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 30. Dezember.

Ein kleines Skandälchen
auf dem Gebiete der Armenpflege iſt im 12. Bezirk paſſiert. Der
Böllbergerweg 66 wohnhafte Rentier Friedrich Mitſching iſt
Armenvorſteher dieſes Bezirks und hat, wie die Saalezeitung
zu berichten weiß, an eine ſogenannte verſchämte Arme 12 Jahre
lang Unterſtützung ausbezahlt, obwohl die Empfängerin ſchon
ſeit langem in Halle überhaupt nicht mehr unterſtützungs-
berechtigt war, da ſie ſchon vor vielen Jahren nach Leipzig ver-
zogen iſt. Die Dame hat auf dieſe Weiſe nicht weniger als
1400 Mk. erhalten. Um die Armenunterſtützung empfangen
zu können, mußte die Anwärterin jedoch in Halle eine Wohnung
haben, und ſie fand dieſe merkwürdigerweiſe bei dem Armen-
vorſteher ſelbſt. Das könnte ſchließlich Zufall ſein, denn auch
ein Armenvorſteher will ſeine Wohnungen vermieten. Aber
recht auffallend bei dieſem Zufall iſt die unbeſtrittene Thatſache,
daß die verſchämte Arme für dieſe Wohnung, die allerdings
nur nus einem Stübchen beſtand, den auch für die Miets-
preiſe am Böllbergerweg ungewöhnlich niedrigen Miets-
betrag von jährlich nur 24 Mark bezahlte. Man wird
wohl vergeblich in Halle und den Vororten nach einer gleich
billigen Wohnung ſuchen müſſen. Jn gewiſſen Zwiſchenräumen
verfügte ſich dann die auf die Armenunterſtützung Anſpruch Er
hebende nach Halle in ihre Wohnung und ließ ſich von ihrem
Hauswirt die über 100 M. jährlich betragende Armenunter
ſtützung ausbezahlen.
ſchämte Arme in der letzten Zeit machte, kam die unangenehme
Sache ans Tageslicht und hat ſofort den Armenpflegſchaftsrat
und den Magiſtrat beſchäftigt mit dem Ergebnis, daß Herr
Mitſching ſein Amt als Armenpfleger niedergelegt hat, da auf
ſeine Empfehlung der verſchämten Armen faſt eineinhalbtauſend
Mark unberechtigt an den Hals geworfen wurden. Herr Mit
ſching iſt auch Kurator der Geſchwiſter Röſer Stiftung, ob
ſeine Pflegebefohlene aus dieſer Stiftung gleichfalls Zuwendungen
erhalten hat, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Uebrigens
ſoll Herr Mitſching vermögend ſein und es wird ihm nicht
ſchwer fallen, den aus der Armenkaſſe gezahlten Betrag aus
ſeiner Privatſchatulle zu decken. Daß damit die ſtrafrecht-
liche Seite der Angelegenheit nicht erledigt iſt, braucht unſeres
Erachtens nicht beſonders betont zu werden. Wir gratulieren
dem z. Kommunalen Wahlbezirksverein zu dieſem Neujahrs
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denn Herr Mitſching iſt Mitglied dieſes Vereins,
Staats und Ordnungsſtütze und ſeit langer Zeit

wer.
Die Maske fallen

laſſen die Studenten der hieſigen Univerſität bei der Verfol-
gung des Zieles, die Konkurrenz des weiblichen Geſchlechts aus
dem Felde zu ſchlagen. Erſt waren es die ruſſiſchen Student-
innen, deren mangelnde wiſſenſchaftliche und geſellſchaftliche
Qualifikation den Ruf nach Abweiſung dieſer Elemente recht-
fertigen ſollte. Jetzt richtet ſich die Konkurrenzwut auch gegen
die einheimiſchen weiblichen Studierenden. Und die Begrün-
dung: Man habe das Studium der Frauen, beſonders in der
Medizin, nie mit freudigem Herzen betrachtet; die Vorbildung
der Damen ſei meiſt eine minderwertige und die Beſtrebungen
oft agitatoriſche. Darum weg mit ihnen von den Stätten der
Wiſſenſchaft, denn mit ihrem Eintritt hat der Zynismus in die
Hörſäle ſeinen Einzug gehalten. Nun wäre die Gegnerſchaft
der Studenten dem Studium des weiblichen Geſchlechts nicht
weiter gefährlich, wenn dieſe nicht die Profeſſoren für dieſe Ge-
fahr zu intereſſieren verſtanden hätten. Die Herren Pro-
feſſoren haben ſich ebenfalls von der Gefahr über zeugt, und
ſo wird allen Ernſtes innerhalb ihrer Reihen die Frage aufge-
worfen, ob der mediziniſche Unterricht für beide Geſchlechter zu
trennen iſt oder die Studentinnen gänzlich abzuweiſen ſind.
Gelingt die Löſung dieſer Frage und wir zweifeln daran
nicht dann hat die Univerſität Halle das in Deutſchland
einzig daſtehende Schauſpiel, daß die Wiſſenſchaft nach Ge-
ſchlechtern gelehrt wird. Der Göthebund wird ſich hoffentlich
dieſe Gelegenheit nicht entgehen laſſen, um ſeine Exiſtenznot-
wendigkeit zu beweiſen.

Von einer zahlreichen Wiedereinſtellung entlaſſener
Arbeiter

in der Halleſchen Maſchinenfabrik berichten die hieſigen bürger-
lichen Blätter. Es iſt gewiß erfreulich, daß einer Anzahl Ar
beiter wieder Gelegenheit zur Friſtung ihrer Exiſtenz geboten
wird; wenn dieſe Notiz jedoch den Zweck haben ſoll, fern
ſtehenden Kreiſen eine große Entlaſtung des Arbeitsloſenmarktes
zu verkünden, ſo irrt ſie in dieſen Vorausſetzungen völlig.
Nach unſeren Exrkundigungen kann nicht im geringſten davon
die Rede ſein, daß von Neujahr ab in dem genannten Be-
triebe wieder voll gearbeitet wird. Um den größeren Auftrag
die Einrichtung einer bei Genthin zu erbauenden Zuckerfabrik
zu erledigen, bedarf es keineswegs der früheren Arbeiterzahl.
Dabei können wir jedoch nicht umhin, der Hoffnung Ausdruck
zu geben, daß die Halleſche Maſchinenfabrik die früheren Löhne
bezahlt und die durch die Kriſe hervorgerufene Notlage der
Arbeitnehmenden nicht zu Lohndrückereien benutzt.

Märchens Aſchenbrödel iſt fortdauernd ein ſo reger, daß es ſich
empfiehlt, Billets zu den am Dienstag und Mittwoch ſtatt-
findenden Aufführungen ſchon heute zu beſtellen. Am 1. Jan.
(Mittwoch) geht Joh. Strauß Fledermaus in Szene Jn
Vorbereitung iſt die einaktige Oper Das Streichholzmädel von
Enna. Der Komponiſt hat ſich mit einer großen Zahl von ge-
fälligen Muſikſtücken allerlei Genres einen guten Ruf erworben
und beanſprucht ſeine Oper natürlich erhöhtes Jntereſſe. Sein
muſikaliſches Märchen iſt nach C. Anderſen bearbeitet und hat
bereits an einer großen Anzahl von Bühnen erfolgreiche Auf-
führungen zu verzeichnen, z. B. an den Theatern zu Kopenhagen,
Amſterdam, Bremen, Breslau, Eſſen, Köln, Mannheim c.
Die Titelpartie ſingt Frl. Borchert. Heute Montag: Undine,
Dienstag Der Hypochonder.

WalhallaTheater. Morgen, Dienstag, den 31. Dezbr.
findet die letzte Vorſtellung des glänzenden Spielplans und
ſomit auch das letzte Auftreten der in ihren Leiſtungen un-
agnt daſtehenden, weltberühmten Frank Bonhair Truppe
tatt.

5 S rn Der Andrang zu den Aufführungen des

Zeitz. Sammelliſte. Wiederum iſt eine Samwelliſte,
Nr. 587, verloren gegangen. Geſammelt war noch nicht darauf.
Auch dieſe Liſte bitten wir beim Genoſſen Leopoldt abzugeben
oder demſelben Kenntnis zu geben, falls ſie zirkulieren ſollte.
Wir möchten an dieſer Stelle aber auch unſere Genoſſen bitten,
etwas mehr acht auf die Liſten zu geben.

Zeitz. Panorama. Das Panorama in der Judenſtr. 1
iſt wieder eröffnet. Jn dieſer Woche kommen Bilder aus
Transvaal und der Krieg der Buren und Engländer zur Vor-
führung. Karten zu ermäßigten Preiſen ſind in der Buch-
handlung A. Leopoldt zu haben.

Erfurt. Ein Kampf zwiſchen Himmel und Erde.
Vor der Erfurter Strafkammer wurde ein Vorfall verhandelt,
der ſich am 30. Oktober auf dem Turmgerüſt der neuerbauten
Thomaskirche zugetragen hat. Zwei Schieferdecker waren wegen
der Arbeit in Streit geraten einer derſelben hatte dabei ſeinen
Gegner mit dem ſpitzen Schieferhammer empfindlich am Armeverlevt Jn der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß er ein
überaus gewaltthätiger Menſch iſt, der deshalb ſchon mit er-
heblichen Strafen belegt wurde. Auch bei dem Vorfall auf
dem Turmgerüſt lag für ihn keinerlei Veranlaſſung vor, ſeinen
Widerpart in der barbariſchen Weiſe, wie es geſchah, zuzurichten.
Der Gerichtshof erkannte wegen gefährlicher Körperverletzung
auf zwei Jahre Gefängnis.

Kkeine Drovinzial- Nachrichten.
Jn Zappendorf wurden von den Gendarmen Fangohr

und Wozniak die Arbeiter Friederich und Wagner verhaftet, da
dieſelben verdächtig ſind, im Dezember einen Raubanfall auf
den katholiſchen Pfarrer gemacht zu haben. Die Verhafteten
wurden in das Gerichtsgefängnis zu S überführt. Jn
der Bode ertrunken iſt ein 9 jähriger Schulknabe aus Nien
burg. Auf der Grube Jakob bei Trebnitz geriet ein
Bergarbeiter zwiſchen zwei Wagen und erlitt ſehr ſchwere
Quetſchungen.

Der „Oberlehrer O. Aüller“,
ein Prachtexemplar der Geſinnungstüchtigkeit.

Unſer Genoſſe Bebel ſprach in der Reichstagsſitzung vom
5. Dez. gegen den Brotwucher.

Unterm 86. Dez. d. J. wurde darauf in Leipzig eine Poſt
karte folgenden Inhalts zur Poſt gegeben

Leipzig, den 6. Dezember 1901.
im Vertrauen: Wie vielerr Bebell Eine Frage

haben Sie denn für Jh

bekommen Denn ein vernünftiger Menſch kann unmögli
aus ehrlicher Ueberzeugung ſolchen Blödſinn reden, wie Sie es
gethan. Bebel Auguſt iſt nicht mehr der alte, der für eine
gute Sache eintrat. Jetzt arheitet er nur noch für „unſere Leit
an der Börſe“; hringt allerdings viel ein! Sie können aber
ohne Sorge ſein, Sie werden ſelbſt vom einfachſten Manne nichtmehr ernſ genommen. Polterhafter Schwätzer nichts weiter.

Schauſpieler!
O. Müller, Oberlehrer.

Gleichzeitig mit dieſer Poſtkarte gab der Herr „Ober-
r folgenden von ihm ſelbſt geſchriebenen Brief zur
Poſt:

der Börſenjuden ſiehe geſtrige Rede zum Zolltari

An die Redaktion der Leipziger Volkszeitung, hier.
Ein in unſerem Gaſthauſe verkehrender Herr er machte

den Eindruck eines Lehrers ließ eine Poſtkarte auf dem
Tiſche liegen, die ich las und Jhnen zu geeigneter Verwendung
bekannt gebe:

(Folgt Abſchrift der obigen Karte.)
Jch habe die Poſtkarte einſtweilen zurückbehalten, werde ſie

aber doch, falls der Herr nicht wieder danach fragen ſollte, zur
Poſt geben, da ſie frankiert iſt.

Der Herr „Oberlehrer“ hatte Angſt, ſein Geiſtesprodukt
könnte ſtillſchweigend in den Papierkorb gelegt werden. Des-
halb das freundliche Avis über ſeine Flegelei an die Leipziger
Volkszeitung. Seine Sorge war übrigens unbegründet. Denn
Genoſſe Bebel veröffentlichte nicht nur die famoſe Poſtkarte,
ſondern widmete dem Schreiber auch noch die folgenden deut-
lichen Zeilen

Schöneberg-Berlin, den 7. Dezember 1901.
Als Antwort auf den Jnhalt Jhrer Karte folgendes
Sie ſind ein gemeiner Burſche. Wenn Jhre vorgeſetzte Be

hörde Sie in Rückſicht auf Jhre Flegelhaftigkeit mit Schimpf
und Schande von Jhrem Poſten jagte, ſo würde ſie ſich ein
Verdienſt um die Jhnen anvertraute Jugend erwerben.

A. Bebel.
Dieſen Thatbeſtand veröffentlichte die Leipziger Volkszeitung

in ihrer Nummer vom 11. Dezember und fügte hinzu, daß
offenbar ein feiger, erbärmlicher Wicht unter falſchem
Namen ſchmähe.Wir haben ſeither nicht geruht, den Patron zu ermitteln.

Nachdem wir am 16. Dezember eine photographiſche Nach-
bildung der Handſchrift des Herrn „Oberlehrers“ zum Abdruck
gebracht, erhielten wir eine am 19. Dezember in Halle a. S.
aufgegebene Poſtkarte folgenden Jnhalts:

Jch erſahre ſoeben von Jhren Bemühungen um meine Perſon.
Vielleicht hilft Jhnen die neue Poſtkarte auf die Sprünge, die
ich an Herrn Bebel geſchrieben

Der dem reichen Villenbeſitzer Bebel infolge ſeines
lächerlichen Jammerns über den in ſeinem Kopfe ſpuken-
den Brotwucher verſetzte Hieb ſcheint geſeſſen zu haben.

Die Arbeiter laſſen ſich nicht mehr von Jhnen ver-
dummen.

Halle a. S., 19. XII. 1901.
Ergebenſt

O. Müller, Oberlehrer.
Der mutige „Oberlehrer O. Müller“ wollte die Spur nach

Halle lenken, aber wir waren ihm ſchon näher „auf die Sprünge“,
als er es ahnte.

Der Herr Oberlehrer O. Müller wohnt nämlich nicht in
Halle, ſondern in Leipzig-Volkmarsdorf, Wilhelmſtr. 26, II.
auch heißt er nicht O. Müller, ſondern F. Golla, und
ſchließlich iſt er kein Oberlehrer, ſondern Sekretär der
Wahlgeſchäftsſtelle des Leipziger Rates, Mühlgaſſe 10.

Ein niedlicher Herr, dieſer Sekretär F. Golla!
Der Herr Ratsſekretär beſtreitet jetzt in einer Zuſchrift an

die Leipz. Volksztg., daß er der Verfaſſer der ſchmutzigen Kar
ten iſt und ſich einen falſchen Namen beigelegt. Er will ſich
weitere Schritte vorbehalten. Die Leipz. Volksztg. erſucht den
Herrn, ja das Klagen nicht zu vergeſſen, ſie freue ſich darauf,
dem Herrn ſein Stückchen zu beweiſen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Die menſchenmordende Straßenbahn.

Die Geſamtzahl der Opfer der „Großen Berliner“ im Jahre
1901 beträgt 33 Tote und 176 Schwerverletzte. Gegen das Vor
jahr hat ſich die Zahl der Unglücksfälle erheblich vermehrt, was
zum Teil auf die Erweiterung des elektriſchen Straßenbahn-
betriebes zurückzuführen iſt.

Nach dieſer Verluſtliſte verſteht man, warum die „Große“ ſich
in konſervativ ſtaatserhaltenden Kreiſen ſo lebhafter Wert-
ſchätzung erfreut. Arbeitet doch kaum eine andere Jnſtitution
ſo praktiſch der in Junkerkreiſen ſcheel angeſehenen Bevölkerungs-
zunahme der Großſtädte entgegen, wie unſere Straßenbahn-
Geſellſchaft.
Detmold. Totgeſagt wurde Johannes Guttzeit,

der in der Geſchichte unſerer Partei eine kurze Rolle geſpielt
hat. Derſelbe hatte als junger Mann die Offizierslaufbahn
eingeſchlagen, gelangte aber bald zur Abkehr von den
ungen, in denen er erzogen war, und entwickelte ſich zu einem
ſeltſamen Eigenbrödler. Als der Vorgänger des Vorwärts,
das Volksblatt, im Jahre 1884 begründet wurde und es ſchwer
war, einen verantwortlichen Redakteur zu finden, da war Gutt-
zeit bereit, dieſes Amt zu führen. Aber nur wenige Monate
dauerte dieſes Verhältnis. Guttzeit konnte ſich keinem Partei-
organismus eingliedern, er wurde ein Alleinſtehender, der fürVegetarianismus und Reformtracht als Wanderprediger zu
wirken verſuchte. Hier und da verfolgte ihn kleinliche Polizei
naxrheit, die an ſeiner togaähnlichen Kleidung Anſtoß nahm.

Straßzburg i. E. Blutſzenen am Weihnachtsheilig-
abend. Die Frankf. Ztg. meldet: Jn dem oberelſäſſiſchen Orte
Steinbach ereignete ſich am Weihnachtsabend ein gräßlicher Vor
fall. Jm Verlaufe eines Wirtshausſtreites ſpaltete der Berg-
arbeiter Dringler einem Taglöhner Namens Dinzner mit einem
Arthieb den Schädel. Der Hieb wurde mit ſolcher Stärke ge-
führt, daß Dinzner hoffnungslos darniederliegt. Einem anderen
Arbeiter brachte Dringler durch einen Steinwurf am Kopfe
eine lebensgefährliche Verletzung bei. Unmittelbar darauf nahm
Dringler eine Dynamitpatrone in den Mund, entzündete ſie
und ſprengte ſich in die Luft. Die Leiche wurde völlig zer-
ſchmettert u Teil in erheblicher Entfernung vom Ort der
That, aufgefunden.

Frankfurt a. M. 66 Stunden ohne Nahrung. Der
Sohn eines Poſtſekretärs war am Dienstag in der Wohnung
ſeiner Eltern verhaftet und nach dem Jnſtizgebäude zu ſeiner
Vernehmung abgeführt worden. Nach der Vernehmung wurde
er aus Verſehen in eine Frauenzelle gebracht und vergeſſen.
Erſt Freitag früh 6 Uhr wurde er bemerkt. Die Unterſuchung
iſt im Gange.

re heißblütige Vertretung der Jntereſſen

14 jährige Tochter ermordet und beraubt. Die Thättr, drek
auern, darunter der reichſte des Dorfes, ſind verhaftet.

W Schweidnitz. Rabeneltern. Ein Ehepaar in
Bögendorf mißhandelte einen unehelichen dreijährigen Sohn ſo
unmenſchlich, daß das Kind ſtarb. Bei der Obduktion wurden
an der Leiche gegen 150 Wunden gezählt. Der Ehemann ent-
ſloh, die Frau wurde verhaftet.Enskirchen. Verhaftungdes Kieler Meſſerſtechers
Nach der Frankfurter Zeitung wurde ein junger Mediziner der
in Kiel ſtudierte, in der Wohnung ſeiner Eltern verhaftet. Die
Feſtnahme erfolgte auf Veranlaſſung der Kieler Staatsanwalt-
ſchaft: ſie wird mit den vielfachen Meſſerſtechereien, die ſeit
langer Zeit die Kieler Bevölterung in großer Aufregung erhielten

in Verbindung gebracht. rGrimma. Jm Eiſe eingebrochen. Jn dem benach-
barten Orte Grechwitz brachen am Freitag vier Schulmädchen
im Alter von 7 bis 10 Jahren durch das Eis des Dorfſteiches
Zwei herbeieilende Studenten brachten ein Kind lebend ans
Land, die drei übrigen wurden tot aus dem Waſſer gezogen.

Saarſtedt. Verhafteter Stadtkämmerer. Nach der
Hildesh. Allg. Ztg. wurde am 27. d. M. der Stadtkämmerer
Tiſchbein verhaftet und in das Amtsgerichtsgefängnis zu Hil-
desheim eingeliefert wegen erheblicher Unterſchlagungen bei der
dortigen ProvinzialSpar und Darlehnskaſſe. Man ſpricht von
Unterſchlagungen in Höhe von über 100000 M.

Vermiſchtes.
Ueber den Verſuch, die Sahara in einem Vallon zu

überfliegen, werden von der Pariſer Akademie der Wiſſen-
ſchaften folgende Mitteilungen gemacht: Hauptmann Debureau
einer der bekannteſten militäriſchen Luftſchiſſer, hat den Plan
für dieſes Unternehmen ausgearbeitet. Er beabſichtigt den
Aufſtieg, von Gades aus zu unternehmen und glaubt inner-
halb zwölf Tagen ſein Ziel zu erreichen. Debureau wird ſich
bei ſeiner Fahrt eines neuen Apparates bedienen, welcher ſelbſt
thätig den Ballon erleichtern kann. Dieſer Apparat beſteht aus
einem mit zwölf Litern Waſſer gefüllten Baſſin, welches ſich
öffnet, ſobald eines der herniederhängenden Gewichte die Erde
berührt und ſich wieder ſchließt, ſobald der Ballon infolge der
Erleichterung wieder in die Höhe geht.

Marceoni, der Erfinder der drahtloſen Telegraphie,
hat mit der Londoner Brighton- Eiſenbahn und der Weſteiſen-
bahn Geſellſchaft einen Vertrag abgeſchloſſen zwecks Einführung
der drahtloſen Telegraphie zwiſchen Newyork, Newhaven und
Dieppe.

Ein Graf als Wechſelfälſcher. Auf Erſuchen des Straf-
gerichts wurde in Zürich Graf Andreas Raday verhaftet und
nach Budapeſt gebracht. Derſelbe hat auf die Namen Baron
Deſider Pronay und Graf Gedeon Raday Wechſel im Betrage
von 14000 Kronen gefälſcht.

Schiffsunglück. Der Dampfer Sun geriet unweit New-
York in Brand: drei Paſſagiere verbrannten. Der Schoner
Mutine iſt im Kanal mit 6 Mann Beſatzung untergegangen.

Eine Waſſerhoſe ging über die Stadt Laſi in Marokko
nieder und bedeckte die Stadt mit einer bis zu drei Meter
ſteigenden Waſſermenge. Das Unwetter währte zehn Stun-
den, ſämtliche Läden in der Hauptſtraße ſind zertrümmert und
die Waren nach dem Meere zugeführt; mehr als zweihundert
Menſchen ſind ertrunken, kein Europäer. Das Zollhaus und
die Zollſpeicher ſind fortgeſchwemmt. Der Schaden iſt ſehr
bedeuten d.

75 Perſonen ertrunken. Nach Meldungen aus Goa
(Vorderindien) ſank der Dampfer Gog auf dem Mandavuyfluſſe.
Von 130 an Bord befindlichen Matroſen ſind 75 ertrunken.
Viele aus den Fluten gerettete Perſonen ſtarben vor Er-
ſchöpfung.

Brand in Moskau. Jn einem Gebäude der Peters-
burger Verſicherungsgeſellſchaft am Theaterplatz, in welchem ſich

junges

nach angeſtrengter Arbeit der Feuerwehr bewältigt wurde. 30
Feuerwehrleute, welche ſich in Hängekörben vom Dach des fünf-ſtöckigen Gebäudes auf das Geſims des vierten Stockes las

gelaſſen hatten, lagen daſelbſt infolge der großen Rauchentwicke

gerettet und in das Spital geſchafft.

Die Peſt.
Amtliche Verſuche zur Rattenvertilgung an Bord der Schiffe,

und zwar mit flüſſiger Kohlenſäure ſind in Marſeille angeſtellt
worden. Der Verſuch hat ſich ausgezeichnet bewährt und die
Methode wird offiziell eingeführt werden.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 30. Dezember. Nach einer Meldung aus Jnowraz-

law haben Arbeiter auf einen Kohlenzug der Strecke
JnowrazlawKruſchwitz einen Ueberfall ausgeübt. Als der
Zug auf der großen Brücke wegen der dortigen Kurve lang-
ſam fahren mußte, drangen die Leute auf die Maſchine und
brachten den Zug zum Stehen, um eine Quantität Kohlen zu
ſtehlen. Erſt nach Ausführung der Plünderung wurde dem
Zugführer geſtattet, weiter zu fahren.

Berlin, 30. Dezember. Nach einer Meldung aus Hamburg
iſt das Schiff Skiathos, auf der Fahrt von Swanſea am
Briſtolkanal nach Neapel, unweit Figueira an der portugieſi-
ſchen Küſten a Die geſamte Beſatzung er
h Wrackſtücke des Schiffes wurden an das Land ge
trieben.

Newyork, 30. Dez. Der deutſche Geſchäftsträger ſoll an
geblich Caracas nach einem heftigen Wortwechſel
mit dem Präſidenten Caſtro verlaſſen haben. Die
venezolaniſchen Rebellen ſollen vielfache Erfolge erringen. Caſtro
verhinderte die Landung des franzöſiſchen Dampfers Lafayette,
der den Rebellenführer Mato befördert hatte.

Wien, 30. Dez. Der hier etabliert geweſene Kaufmann
Sixtus aus Deſſau, 49 Jahre alt, ſtürzte ſich aus dem Fenſter
ſeiner im 3. Stockwerk belegenen Wohnung und war ſofort tot.

London, 30. Dez. Das Kriegsamt veröffentlicht ein Tele
gramm Lord Kitcheners vom 29. Dez., worin es heißt: Die
Offiziere und Soldaten der Kolonne Firman, welche bei Twee-
fontein in Gefangenſchaft geraten ſind, ſind von den Buren
en freigelaſſen worden und in Bethlehem einge
troffen.

auch das Gaſthaus Metropol befindet, brach Feuer aus, das

lung längere Zeit bewußtlos, wurden aber ſpäter auf Leitern

P tnnde der Redaktion nur mittags von 412 bis
51 Uhr.

Breslau. Dreifacher Mord. Jn Sokal an der gali-
ziſchen Grenze wurden ein Gaſtwirt, deſſen Frau und eine

Der alljährlich nur einmal stattfindende grosse

Räumungs Ausverkauf
veginnt Donnerstag den 2. Januar.

We

J. Lewuni
ab 8 2 ulle n v un

Verantwortlicher Redakteur: E. Däumig in Halle.
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Orfords
I Wunder-Eleſanten

Kommen

Apollo Theater.

s den 31. Derenber von abende 7 Uhr ab

r Sylvester- Vergnügen
im Konzerthaus, Karlſtraße 14

Zu zahlreichem Erſcheinen aller Kollegen ladet ein Das Komitee.
Die arbeitsloſen Mitglieder erhalten eine Karte zum freien Eintritt

im B Büreau.

rheiter- Bildungs- Verein, Halle a. S.
Dienstag den 31. Dezember in ſämtlichen Räumen von

sborgs BellevueSy ivester- Vergnügenbeſtehend in u Geſang, nus turneriſchen

Aufführungen und Ball bis früh.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Programms für Nichtmitglieder 20 Vf., für Mitgl. 10 Pf.Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Der Vorſtand.

Turner: Mittwoch u. Freitag abends von 8--10 Uhr Turnſtunde.
Freitag den 3. Januar Abteilungs-Verſammlung.

Hietleben: u e St Shlveſter Vergnigen, beſtehen

Naturheilverein J. Giebichenstein.
in Kongert t und Ball mit freier Nacht.

Zu dem Dienstag den 31. Dezember abends 7 Uhr auf der„Wilhelmhöhe“ ſtattfinden den

Sulveſter Kränzchen
mit freier Nacht ladet Freunde und Gönner ganz ergeb. ein Das Komitee.

Gesellenverein Beesen.
Sylveſter abends 7 Uhr in der Vroihanſchenke

Wer 9

Es ladet ergebenſt ein Der Vorſtand.
Reichskrone. Weissenfels. Reichskrone

Wir erlauben uns hiermit, ſämtliche Gewerkſchaften, ſowie Genoſſen
ind Genoſſinnen zu unſerem

Sylveſter- Vergnügen
z ergebenſt einzuladen. Anfang abends 7 Uhr.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

„Friſch auf“, Bitterfeld.
S vestferp al E.

Der Vorſtand.
Verband der Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter.

i

Dienstag den 31. Dez. (Sylveſter) abends S Uhr im Heiteren Blick
Sylvefter- Kränzchen.Hierzu ladet Freunde und Gönner ein 5 Ortsverwaltung.

Der Verein der Mineralwasserfabrikanten von Halle u. Umg.
bringt folgende Warnung zur allgemeinen Kenntnis:

Wir überlaſſen Selter- und Limonadenflaſchen nur leihweiſe,
daher bleiben ſolche Eigentum des ten und dürfen nicht zum
Füllen von anderen Flüſſigkeiten, z. B. Oelen, Terpentin, Petroleum,Spiritus, Branntwein 2e. verwendet werden (8J 598 606 B. G.-B.) wie
dies ſo vielfach vorkommt. Beſonders machen wir Drogen und Material
waren- Geſchäfte auf Vorſtehendes aufmerkſam.

Jede zu unſerer Kenntnis kommende mißbräuchliche Verwendung der
Flaſchen werden wir gerichtlich verfolgen.

Der Vorſtand.Halle a. S., den 24. Dezember 1901.

Geſchäfts Eröffnung.Einem hochwohll I Publikum von Halle und Umgegend die er-

gebene Mitteilun g, daß wir mit dem heutigen Tage ein

Verſundgeſchü ift
Kolonialwaren, Fruchtweinen, Spirituoſen u. Zigarren

haben und bitten unſer junges Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen.

Zum bevorſtehenden Jahreswechſel empfehlen beſonders

Punsch-Extrakte müät 10 Proz. Rabatt.
Jndem wir noch prompte und reellſte Bedienung zuſichern, wünſchenwir noch ein glückliches neues Jahr und empfehlen uns

Hochachtungsvoll

Voigt Berghofff
Rannnſcheſtraße 3, Eingang Sternſtr.

wer Whge

107.

Krehſchan.

d Ung.Wer geſonnen iſt, einem n.

Geſangverein beizutreten wird ge-
beten, Neujahr nachmittags 2 Uhr zu
einer Beſprechung in der Gaſtwirt-
ſchaft von Franz Nucke in Kretzſchau
zu erſcheinen.

Wehrere Arbeiter.

Stadt Theater Halle a. S.
Dienstag den 31. Dezember 1901

nachmittags 3 Uhr
22. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Aſchenbrödel.
Abends 7 Uhr

Vorſt i. P.-Ab. 76. Abonn. Vorſt.
3. Viertel. Farbe gelb.

Der Hypochonder.
Luſtſpiel in 5 Akten von G. v. Moſer.

Mittwoch den 1. n 1902
nachmittags 35 Uhr23. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.

Aſchenbrödel.
Abends 7 Uhr108. Vorſt. i. P.-Ab. 32. Vorſt. außer Ab.

4. Viertel.
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten v. Joh. Strauß.

I

Direktion: Richard Hubert.

zu a Stoff- Hoſen, Damenkleidern pafſend,
wehrete 1000 Meter Reſte in allen Farben We

Halle g. 6. II. Ia. Leipzigerſtr. 37.
Kaufhaus Z. Ranges.

urnoch2Cage!
Heute vorletztes Auftreten

der weltberühmten

rank-Bonhair-

Truppe
(7 Per

in ihren ſtaunenerregenden
Leiſtungen.

Heinrieh Blanb

der urkom. unübertreffl. Bauchredner
und das

glänz. Weihnachts Programm.

Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

ſApoſlo- Theater.

Direktion: Gustav Poller
J am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haupt-Bahnhof.

Verwwehe lage

Frett Nachene

Kohröter-Denter

nebſt dem ührigen gr. Programm.
J Anfang 8Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Panorama Zeitz.
Dieſe Woche:

Der Krieg d. Kuren
nd Eugländer.

Vorverkaufskarten a 15 Pf. in der Buch-
handl. v. A. Leopoldt, Voigtsmauer 23.

Trebnitz.
Zu dem am Mittwoch den 1. Januar

1902 ſtattfindenden

Neujahrs-Wall
mit Vaumabtanzen

wartet mit Speiſen und Getränken
beſtens auf

Th. Etzold.
Soeben erſchien:

Wahrer Jakob
W Neu-Jahrs-Nummer.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Sairte Feſt
r. a e eſt.e achte Se

Viktor Scheffelſtraße 3.

u. Unterſchwöd

Orſorcdls
Wunder-Eleſanten

Kommen

Apollo Theater.
Reſehreſihe r.in großer Auswahl

PunSC
Woſſer Monin Unſere erſtklaſſigen

2 1/1 Flaſche Mk. 2.00 und Mk. 2.50 inkl. ſind zu dieſen
Originalpreiſen in ſämtlichen beſſeren Kolonialwaren-,

Drogen und Weinhandlungen zu h
NB. Wo nicht geführt, wende man ſich direkt an uns.

Erste Hallesche Kognaſchrennerei Gebr. Kopf
Lerchenfeldſtraße 14, Eingang Schützenſtraße.

empfiehlt

Sanatz.
Markt I.

r J

S nZen SDelikateſſen S
aben.

S

W

S
u

Guſth.3 Könige,

Kl. 36.Zu NeujahrFamilienabend Unterhaltung

aus dem Ueberbrett'l.

Zeitz.
Neujahrs-Karten.
Buchhandlung A. Ieopoldt.

Teitz.
Neue Welt- Kalender

Arbeiter Notiz-Kalender

ſind nur noch bis I. Januar
zu haben.

Buchhandlung A. Leopoldt.

Unseren werten Kunden zum
Jahreswechsel die

herzlichsten Glüekwänseho

Familie Rästner.
Allen meinen Abonnenten von Nix

ditz, Bröditz, Pirkaudie herzlichſten Guicwinſte zum

neuen Jahre!

Gustav Freyer, Expedient.

JFranziskauer Loller, Jolt,,
Wir wünſchen unſern Gäſten ein

fröhliches Neujahr
H. Kühn u. Frau.

Neujahrs-
t mit

Neujahrs-
GratulationsKarten.

Neujahrs-
PostKarten.

W Billigſte Preiſe. Wo
En gros.

Gebr, Buttermileh
Halle a. S., Landwehrstr. 9.

Fernſpr. 508.

Alle Sorten Därme
ſowie Schwei nelebern in prima

Ware empfehlen
Gebrüder Manmasse, S gerſtw 82,
am Leipziger Turm. Telephon 823.
Bettſtelle mit Matratze 20 Mk.,

7 ch 5, Spiegel 7 Mk., Stühle
k. zu verkaufen.

Ludwig Wuchererſtraße 31.
100 edle Tauben und Hühner,

Zuchthähne verkauft billig
Rittergafſe 1.

Gratisein Fläſchchen
Wein, Cognac oder l ikör
erhält jeder Käufer ſchon bei

einem Einkauf
von 2 Mk. an.Zum äh ylveſter

S wir:
em Punsch v. Zeutſch
Rotwein r. Fl. 1.20Viktorig Punſch fa
Qualität pr. Fl. 1.35Royal-Punſch v. Bordeaux-
wein pr. Fl. 1.45

Rum Punſch von gutem
am.Rum pr. Fl. 1.50
lühweinPunſch v Bur-gunder-Wein pr. Fr 1.60

Schlummer Punſ
Burgunder-Wein pr.

Schwed. Punſch kalt auf
Eis od. warm z. trink. Fl. 1.75

KaiſerPunſch in z
ualität pr. Fl. 1Ananas Punſch in es

Qualität pr. Fl.
Düſſeldorf. Burg.
v. beſt. Burg. Wein Fl.

Extra feiner Arae

Elsner Co.
Wein W undikör-Fabrik.
Jmport von Cognae, Arage,

m.
Verkauf nur

Gr. Ulrichſtr. 44.

Friſche Haſenklein
Krahbs Keller, Ragdeburgerſtr. 7.

Bäcker- Lehrling
ſucht zu Oftern

E. Münx, Granſchütz
bei Weißenfels a. S.

Derſelbe erhält nach Beendigung der
Lehrzeit 100 Mk.

Wohnung f. 52 Thſr. veränderungs

halber ſofort zu verm. Thorſtr. 48.

Dankſagung.vom rabe meines
lieben Mannes, unſeres lieben ſorg
ſamen Vaters, des Seiler Joſeph
Deiting, können wir nicht unterlaſſen,
unſern Dank für die liebevolle Teil-
nahme und vielen Kranzſpenden, ſowie
Herrn Paſtor Melzer für die troſtreichen
Worte am Grabe, insbeſondere der
lieben Bezirksſchweſter N. N. für W
liebevolle Sorge und Mühe während
der Krankheit auf dieſem Wege auszu-
ſprechen. Beſonders rrp an Dankdien Freunden vom Verb. d. Seiler.
Die trauernde Witwe nebſt Kindern.

Zurückgekehrt m Grabe meines
unvergeßl. Sohnes Otto ſagen wirallen beſten S für die Kranzſpenden.
Beſonderen Dank dem Subeiter- Bil

dungs Verein ſowie Vergnügungs
Verein Carola, welche ihn zur letzten
Ruhe geren

itwe Schatz nebſt Kindern.

am 28. Dezember di

Die Beerdigung
ſtraße 4 aus nach dem

Algemeine Jun und Sterbekaſe der Retallarbeiter.

E. v. 29. Fi
Der Viikh v Nachrich

liale Halle a. S.
ht, das unſer lanStronbae jähriges Mitglied

Leiden geſtorben iſt.
Dienstag nachm. 3 Uhr von Schloſſer

üdfriedhof ſtatt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Zrtepyrwallung

J. A.: Julius Schmidt

e 24W J

7 Verlag und d Inſerate verantwortlich Ananſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H5) Halle a. S.
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